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BRUNELLA BRAZZOLA

Berufsmatura-
eine wirkliche
Verbesserung?

1991 hat das BIGA dieses
Thema erneut aufgegriffen,
und zwar aus verschiedenen
Gründen: einerseits kritisierte
ein Bericht der OECD über
die Bildungspolitik in der
Schweiz einmal mehr unser
Berufsbildungssystem; ande-
rerseits stellte sich von der
Europa-Debatte her das Pro-
blem der Anerkennung unse-
rer Diplome auf europäischer
Ebene.
Der OECD-Bericht hat viele
Reaktionen hervorgerufen,
doch in Tat und Wahrheit hat er
Kritikpunkte geäussert, wie
dies bereits seit mehreren Jah-
ren andere Kreise taten, so z.B.
der SGB:

• die absolute Trennung zwi-
sehen dem klassischen Bil-
dungssystem, dessen Ziel die
Universität ist, und dem Sy-
stem der Berufsbildung;

• innerhalb der Berufsbil-
dung die allzu spezifischen
und abgegrenzten Lehreinhei-
ten und der Mangel an Allge-
meinbildung;

• der Mangel an Flexibilität,
um auch in verwandten Ge-
bieten arbeiten zu können;

• das Fehlen jeglicher Aus-
bildung in «Schlüsselqualifi-
kationen», welche heutzutage
unerlässlich sind (z.B. die Fä-

higkeit zum Teamwork, zur
Übernahme von Verantwor-
tung durch Arbeiternehmerln-
nen, zur fortwährenden Wei-
terbildung usw.).
Was die Anerkennung unserer
Diplome anbelangt, hat sich
das BIGA ganz speziell für
unsere höheren technischen
Lehranstalten (HTL) interes-
siert: die Diplome der HTL
sind auf europäischer Ebene
noch nicht anerkannt, weil die
Vermittlung von Allgemein-
bildung in ihren Lehrplänen
ungenügend ist.
Dank diesen von aussen
lautgewordenen Kritikpunk-
ten und Forderungen spricht
man in der Schweiz wieder
von der Berufsbildung. Jegli-
che Kritik, die unser Berufs-
bildungssystem nicht ideali-
sierte, sondern eine gründliche
Analyse und weitgreifende
Verbesserungen der Methoden
und Inhalte forderte, wurde
stets mit Stillschweigen über-

gangen und mit Überheblich-
keit aufgenommen. Hoffent-
lieh gelingt es nun, nach dem
jahrzehntelangen Stillstand
unser Berufsbildungssystem
so zu verbessern, dass es den

Anforderungen, die uns auf
europäischer Ebene erwarten,
gerecht wird.

In der Schweiz diskutierte
man schon mehrmals über

die Einführung einer Berufs-
matura. So hat das BIGA
bereits 1978 einen ent-
sprechenden Vorschlag
unterbreitet, der aber

zurückgewiesen wurde,
insbesondere aus Kreisen

des Schweizerischen
Gewerbeverbandes (SGV).

Der Schweizerische
Gewerkschaftsbund (SGB)

jedoch unterstreicht seit
langem nicht nur die
Notwendigkeit einer

Berufsmatura, sondern
fordert auch, unser ganzes
Berufsbildungssystem neu

zu überdenken und der
Gegenwart anzupassen.

BIGA-ENTWURF EINER
BERUFSMATURA

VonAnfang an hat der SGB die
Idee, in der Schweiz eine Be-
rufsmatura einzuführen, mit
Wohlwollen begrüsst und sich
aktiv an Arbeitsgruppen betei-
ligt, die sich mit dieser The-
matik befassten.
Der Augenblick für eine

gründliche und umfassende
Untersuchung scheint mir nun
gekommen. Wegleitend sind
für uns dabei folgende Ge-
Sichtspunkte:
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9 der offensichtliche Bedeu-
tungsverlust, den unser Be-
rufsbildungssystem im letzten
Jahrzehnt erlitten hat und die
daraus entstandene Entwer-
tung der Person des Lehrlings;
9 die wirtschaftliche Rezes-
sion und die Arbeitslosigkeit
der Jungen;
9 die Forderung nach Er-
neuerung der Inhalte und der
Methoden des wissenschafli-
chen, technischen und sozia-
len Unterrichts im Hinblick
auf die heutigen Bedingungen
des Arbeitsmarktes;
9 und die Notwendigkeit, das

Berufsbildungsgesetz zu revi-
dieren.
Nach all den Monaten inten-
siver Arbeit sind wir vom
Entwurf des BIGA, der gegen-
wärtig in der Vernehmlassung
ist und 1993 die Einführung
einer technischen Berufsma-
tura vorsieht, höchst unbefrie-
digt. Uns erscheint dieser erste
Schritt absolut ungenügend,
vor allem wenn wir an die
Herausforderungen denken,
denen unsere Lehrlinge und
unsere Wirtschaft in den näch-
sten Jahren gewachsen sein
müssen.
Vorläufig ist das BIGA nur ei-
ner einzigen Forderung - der-

jenigen der Anerkennung der

HTL-Diplome - nachgekom-
men. Ansonsten ist der Ent-
wurf mehr formale Kosmetik
als eine wirkliche Qualitäts-
Verbesserung, also sozusagen
eine «herabgesetzte» Berufs-
matura, welche die Grund-
problème unseres Berufs-
bildungssystems keineswegs
löst.

FEHLENDE
GESAMTBETRACHTUNG

Der Schweizerische National-
fonds führt gegenwärtig Stu-
dien über die Wirksamkeit un-
serer Schweizer Ausbildungs-
Systeme durch. In diesem Zu-
sammenhang wird die totale
Trennung zwischen dem klas-
sischen Weg, der zur Universi-
tat führt (der sogenannte «Kö-
nigsweg»!), und dem Weg der

Berufsbildung, der über die
Lehre zum Eintritt ins Berufs-
leben führt, in Frage gestellt.
Tatsächlich ist diese Undurch-

lässigkeit zwischen den
beiden Ausbildungssystemen
(ausgenommen in einigen
ganz wenigen Fällen) nachtei-
lig. Aus diesem Grund muss
die Einführung einer Berufs-
matura in diesem grosse-
ren Zusammenhang betrachtet
werden. Eine solche globale
Sichtweise geht aber dem Ent-
wurfdes BIGA vollständig ab.

Im Gegenteil, er ist von einem
übermässigen und gefährli-
chen Pragmatismus geprägt.

KEINE GRUNDSÄTZLICHEN
ÜBERLEGUNGEN

Man kann nicht einfach ein
neues Diplom vorschlagen,
ohne vorher das Gesetz über
die Berufsbildung und die Be-
rufslehre in all seinen Dirnen-
sionen zu überarbeiten. In
diesem Entwurf findet sich
keine Spur einer Verbesserung
der Allgemeinbildung, weder
quantitativ noch qualitativ;
diese wird nur anders plaziert!
Dies kann vielleicht dem for-
malen Bedürfnis nach euro-
päischer Anerkennung der
HTL genügen, verbessert aber
keineswegs die Ausbildung
unserer Jugend. Und es besteht
eine weitere Gefahr, dass einer
kleinen Gruppe von Lehrlin-
gen (denjenigen, die eine Be-
rufsmatura absolvieren), mehr
Aufmerksamkeit als den an-
dem geschenkt und so die Se-
lektion nach unten zum Nach-
teil der Schwächeren verstärkt
wird.

NUR EIN EINZIGER
BERUFSMATURA-TYP

Von Anfang an war das BIGA
vor allem an der HTL interes-
siert. Es ist also nicht verwun-
derlich, dass der vorgelegte
Entwurf nur eine technische
Berufsmatura zum Inhalt hat.
Sicher muss möglichst schnell
etwas geschehen. Ob man aber
nach zwanzig Jahren Still-
stand dieses neue Diplom un-
bedingt Anfang 1993 einfüh-
ren muss, lässt sich bezwei-
fein. Wieder drohen übermäs-
siger Pragmatismus und zu
einseitige Betrachtung der
Problematik, die zukünftige
Entwicklung auf diesem

Gebiet zu beeinträchtigen.
Man schlägt uns eine techni-
sehe Berufsmatura vor mit der
Versicherung, es seien auch
eine Handelsmatura und an-
dere mehr geplant...
Tatsächlich wissen wir, dass
die Arbeiten an der Handels-
matura von verschiedenen
Seiten her gebremst werden.
Und was die Einführung einer
Berufsmatura auf dem Gebiet
der Gesundheit und des
Sozialwesens anbelangt, so
haben die Diskussionen eben
erst begonnen, mit enormen
Schwierigkeiten angesichts
der quantitäts- wie qualitäts-
mässig sehr verschiedenarti-
gen Institutionen, die sich in
der Schweiz mit Sozial- und
Gesundheitsausbildung befas-
sen. Berücksichtigt man zu-
dem die bedeutenden kantona-
len Unterschiede, scheint der
Weg zu einem fertigen Ent-
wurf mit Hürden nur so über-
sät.
Diese Art, von Fall zu Fall zu
entscheiden, kann auf die
Dauer der Qualität unserer
ganzen Berufsbildung zum
Schaden gereichen.

DIDAKTISCHE METHODEN
UND STUDIENPLAN

Wenn wir den vorgeschlage-
nen Studienplan und die ver-
schiedenen Kurse zur Erlan-
gung der technischen Berufs-
matura betrachten, stellen wir
fest, dass die didaktischen Me-
thoden überhaupt nicht revi-
diert wurden. Was vorgeschla-
gen wird, entspricht keines-

weg s mehr der heute geforder-
ten Qualität der Berufsbil-
dung. Vorgeschlagen wird
eine Liste von spezifischen
Kursen, ohne dass diese in ein
homogenes und interdiszipli-
näres Ganzes eingegliedert
wären. Einerseits verlangt
man von den Jungen, dass sie

lernen, im Team zu arbeiten,
allgemeine und technische
Kenntnisse zu erlangen, die

weitgreifend und nicht nur
spezifisch sind, menschliche
und berufliche Flexibilität
zu erwerben sowie aktive
Sprach- und Kulturkenntnisse.
Andererseits finden wir im
Studienplan einen Katalog

von Einzellektionen, also eine
Art Unterricht, der den päda-
gogischen Zielen, die man
erreichen will diametral ent-
gegengesetzt ist.

GEWERKSCHAFTEN
SIND GEFORDERT

Unsere Überlegungen dürfen
nicht beim Thema Berufsma-
tura stehenbleiben. Wenn es in
den kommenden Jahren in der
Schweiz keine Untersuchung
und keine grundlegende Er-
neuerung unseres Berufsbil-
dungssystems gibt und wenn
wir weiterfahren, nur formale
Änderungen vorzunehmen,
ohne die Inhalte zu verbessern,
werden wir über kurz oder
lang schwere Probleme zu ge-
wärtigen haben. Wir werden
auf europäischer Ebene nicht
viel zu sagen haben, wenn un-
sere Berufsbildung und unser
Ausbildungssystem nicht den
heutigen Anforderungen ge-
nügen.
Um unsere Lehrlinge und jun-
genArbeiternehmerinnen wir-
kungsvoll vertreten zu kön-
nen, müssen wir- als Gewerk-
schalten - einerseits einen
wirklichen politischen Wil-
lensakt zur Reform unseres

ganzen Berufsbildungssy-
stems fordern, und anderer-
seits sollten wir selbst mehr
Zeit und Mittel einsetzen, um
Vorschläge zur Verbesserung
der Methoden und der Inhalte
der Berufsbildung auszuarbei-
ten. Unsere Lehrlingspetition,
die vor zwei Monaten gestartet
wurde (und die von den
verschiedensten Kreisen mit
grossem Interesse aufgenom-
men wird), soll ein erster
Schritt zur Erneuerung der Be-
rufsbildung sein. Wir müssen
nun verlangen, dass das Be-
rufsbildungsgesetz vollstän-
dig revidiert wird. Wir müssen
neue Inhalte vorschlagen und
die Debatte über verschiedene
Punkte neu aufnehmen, unter
anderem über die «unantast-
bare» Schwelle, die im Gesetz
den Schulbesuch der Lehr-
linge auf maximal zwei Tage

pro Woche festsetzt.

Ùberserzwng ans rfem
FranzösAc/ien: f/wn/a ßetri
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